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und oft auch Schriftzeichen in opaken Schmelzfarben und Gold. Eine 
im Besitze des Museums befindliche Lampe solcher Art (Nr. 9949) ist auf 
Taf. III abgebildet. Auf ihrer Höhe scheint sich die Kunst nicht zu lang 
erhalten zu haben, vielleicht empfing sie den tödtlichen Stoss durch die 
Wegführung der Glasarbeiter nach der Eroberung von Damascus durch 
Timur um 1401. Neuerdings kommen persische Arbeiten aus dem 
XVII. Jahrhundert auf den Markt, u. a. Blumengefässe und Flaschen 
zum Verspritzen wohlriechenden Wassers, welche Formverwandtschaft 
mit venezianischen und spanischen Gefässen dieser Art haben und auch 
als Vorbilder für gewisse deutsche, häufig als Vexirgläser bezeichnete 
Flaschen gedient haben mögen. Die Werkstätten am Hebron wurden 
schon oben erwähnt; Proben von Messkännchen, Flaschen und Lampen, 
welche daher stammen, sind ebenfalls auf Taf. III wiedergegeben. Sie 
sind sämmtliche leicht flaschengrün, die Lampen theils zum Stehen und 
mit Drillen für eine bis drei W achskerzchen, theils zum Hängen, und dann 
mit drei aus einem Glasfaden angeschmolzenen Oehren versehen, theils 
Schalen, welche scheinbar bestimmt sind, mit Wasser und Oel gefüllt in 
die bekannten grossen durchbrochenen Messinglaternen gehängt zu werden. 
Dieselbe Provenienz haben ein- oder mehrfarbige, gedrehte oder in der 
Art des millefiori behandelte Armringe, von denen einige dieselbe Tafel zeigt. 

Chinesische Quellen nehmen für ihr Land auch die Ehre in 
Anspruch, Glas bereits vor unserer Zeitrechnung fabricirt zu haben. Dem 
scheinen mancherlei spätere Daten und namentlich die Thatsache zu 
widersprechen, dass im XVIII. Jahrhundert von Europa aus kleinere 
Getässe, namentlich Tabakfläschchen, behufs weiterer Decorirung durch 
Schliff nach China geliefert wurden. Indessen wäre es möglich, dass das 
Glas über dem 1 orzellan vernachlässigt worden und in Vergessenheit 
gerathen sei. Aber auch wenn wir dieses Verhältniss annehmen, spricht 
immer noch wenig Wahrscheinlichkeit dafür, dass im alten China schon 
anderes als farbiges Schmelzglas gemacht worden sei, aus welchem Schmuck¬ 
sachen geschliffen, und das zum Decoriren von Thon- und Kupfergefässen 
benützt werden konnte. Was uns bisher von chinesischer Glasarbeit 


